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Mötzlich blieb sie wie versteinert stehen; athemlos ließ sie
den Strahl des Lichtes auf ein Gesicht fallen , dann sank sie mit
einem lauten AIuWrei an der Seite eines Offiziers in die
Knie, der, den gezogenen Säbel in der Faust , iim Grase lag und
mit dejm Haupte an einem Busche . lehnte, „Vater !" schrie sie,
über den Regungslosen gebeugt, wie ein-s Verzweifelnde.

Mit angstklopsendem Herzen hasteten ihre Augen auf dclm
toderbleichen Gesichte Bergers , 'Mund und Augen desselben
waren gchchilossen, und er lag da wie im tiefen Schlafe ; aber
kein Ath ,̂m war hörbar . Rasch öffnete sie den Kragen und die
Möpse seines Waffenrockes; dann löste sie vorsichtig das leicht
angeklebte, blutgetränkte Hemd von seiner Brust und hielt ihr
Hhr auf sein Herz . Nach ein paar Augenblicken stieß sie einen
Frcudenrus aus , Drasch goß sie dann aus dem Fäßchen Wasser
in ihre Hand und rieb damit die Stirne und die Schläfen des
Bewußtlosen . Bald sah sie ihre Belebungsversuche von Erfolg
gekrönt. Berger öffnete nach einigen Mlinuten die Augen und
blickte, wie traumbesangen , in das Glicht seiner Tochter . „Ba-
ter _ lieber Vater , kennst Tu mich denn nicht ?" sprach Irma
zärtlich, während sie den Becher mit Wasser füllte und die
Lippen des Bewußtlosen benetzte. Sie drückte mit den Finger¬
spitzen leicht aus sein Kinn und setzte chm den Becher an den
Mund . ,Mrink , lieber Vater !" ries sie eindringlich.

Berger trank langsam den Becher leer . Dgnu machte er
den Versuch, sich aufzurichten , aber er vermochte nur den Kopf
zu bewegen. Mit einemmal aber kam Leben in seine Züge,
und aus seinen Aügen war zu lasen, daß er Irma erkannte.

. .„Vater ", fuhr Irma , ihn liebkosend, fort , „komm zu Dir!
Dein Kind ist da, Deine JrMa ! ArMer , armer Vater , was hast
Du leiden müssen! DeiE Unschuld ist an den Tag gekommen,
Vater ! In allen Zeitungen wurde sie bekanut gegeben."

Td lief ein Beben durch reu Körper des Schwerverwun¬
deten : in seinen Augen leuchtete es freudig auf ; aber iw
nächsten Augenblick« schichmerter. sie in feuchtem Glanze , und
Dhränen perlen über seine feuchten Wangen, ,

„Jstma — — liebes Kind — meine — meine Unschuld?
kam "es mit großer Anstrengung von seinen Lippen . „Wer —
hat Dirs — gesagt, Kind ?"

„Lieber Vater , Dir fällt das Sprechen schwer. Schone Dich,
Vater ! Herr General von Schiesweg hat dem GÄrg und mir
vor ein Paar Stunden die freudige Nachricht mitgcchheilt."

„Weine Unschuld— an den Tag — gekommen?" stammelte
Berger wieder, indew er nach der Hand seines Kindes tastete.
„Wo bin ich denn, Irma ?" . . . . . ...

„Aus dem CMochtselde, Vater , Georg und ich haben Dich
gesucht. „jW'ie fühlst Tw Dich , armer , lieber Vater ?"

„Schlecht — mein — gutes Kind. ksth. mein Gott — meine
Unschuld — ist aufgokommen! Ich hc.be — meine —. Kinder
wieder ; wo — wo ist Georg ?"

„Er wird gleichkommen, Vater . _Georg suchst mit dein
Krankenträgern aus einer andern Seite ." • i

,p5), meine — guten — Kinder!" stammelte Berger zart-
sich. »Dan schwand ihm wieder dos Bewußtsein . Irma wusch
behutsam die Schußwunde aus der rechten Brustseite ihres Va¬
ters , Pis der langsam das Blut floß. 'Während dieser Beschäf¬
tigung vernahm sie aus ziemlicher Enffernnng die Stimme
ihres Bruders , der ihren Naimen rief . Irma erhob sich und gab
mit lautet Stimme und in mehrmaliger Wiederholung Ant¬
wort . „Hörst . Tu mich, Georg ?" rief sie nach einer / längem
Pause in die Finsterniß hinein.

„Ja , JNma , ich kochme gleich!" rief Hartseld zurück.
,Zch halb' dm Vater gesunden, Georg ! Komm, schnell!

rief Irma wieder.
. Einige Minuten darauf rutschte und purzelte es die steile

Böschung herab, und gleich daraus stürzte Hartseld , gefolgt von
einigen Krankenträgern , aus Irma zu.

Mo ist der Vater , Jstma ?" fragte er hastig und aufgeregt.
„Er lebt doch . . .?"

,̂ a , gottlob ! Aber er ist schwer verwuudet und gelahmt.
Hier siegt er , Georg ."

„Oh , Baker !" ries Hartseld , indem er schluchzend an der
Seite des Büwußtlosen in die Knie sank, „verlaß uns nicht, Tin
edler, Du groß.er Held und Dulder ! Vater , hörst Du mich wicht?
Deine Kinder sind bei Dir ; Tein Georg , Deine Irma !"

„Ein paar Minuten war er beim Bctvußtsein ", sprach Ir¬
ma leise weinend. „Ich habe dem Vater die Nachricht von sei-
wer Unschu'ld mitgetheilt , und er hot mich erkannt und nach Dir
gefragt ."

Mo ist der Vater verwundet , Irma ?"
„Er hat einen Schuß in der rechten Brustseite . Ich kann

nicht beurtheilen , ob die Verwundung lebensgefährlich ist. Ich
habe die Würde gewaschen und nokhdürftig verbunden . Es wird
nun das Beste sein, wenn wir unfern , Vater möglichst schnell
zur Verbondstation bringen Dort wird dann der Arzt das Wei¬
tere verordnen . Tu hast ja Deine Armbinde verloren ", fuhr
sie besorgt weiter . „Eckcherzt Dich Deine Wunde nicht?"

„Augenblicklich verspüre ich gor nichts . Mein Arm ist mir
jetzt auch ganz gleichgültig. »Die Binde wird da vorn am Ab¬
hang hängen. Ich bin gestürzt and tarn  blitzschnell unten an ."

Hartseld hatte seinen Vater mit Beihilfe der Kranken-
träger soeben aus eine Trage gelegt, als der Diener des Leut¬
nant Schütz dohergestürzt kam.! .Mei ' Herr is todt, mei' Herr
is todt, Herr Leutnant !" rief er unter heftigem Schluchzten.
"Jetzt is alles aus — mein guter Herr is todt !"

Hartseld entfärbte sich. „Sie werden sich vielleicht ge¬
täuscht hoben, Michel ", sagte er mit unsicherer Stimme . Mo
liegt der Herr Leutnant ?"

,Mei ' da vorn siegt er . • . oh, so schö' liegt er dort —
so schö' ! Mer tdbt is er halt , mei' Herr , todt is er !"

Hartseld suchte mit besorgtem Blicke seine Schjwester, die
noch ein paar Augenblicke zuvor an seiner Seite gestanden
hatte ; sie war verschwunden. Er ries ein paarmal ihren Ra¬
mm, aber es erfolgte keine Antwort . Schweigend schlug er



biv tnvui- £&it+i*v  be &-tfUlMJU'iix »i 'icbtuim a ’ni , luiib bic ZLrii&tnr
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offen  fyidltm, I-ag Schütz i,ur sem/chlen Grinse, und unter sei-
nmi  Haupte , tum im  gefallenen Halden treu beltvad/t, — die
dot-ne. l-tote friMich schtasend lag er La, uiH über sein Gesicht
schiert noch das Blut zn stießen, das die gestickte Seide und dte
zerfetzten Jahnenbänder tränkte. >An seiner Seite knicke Irma.
Die auf der Erde sichende Laterne warf ihr trübes Licht ans
sie, und auf das bleiche, blutbefleckte Antlitz des jugendlichen
Helden, dessen hübschen, lckchtgeschlossenen Miund ein glückliches
Lächeln zu Wnsptcken schien.

„(L^ Kaül — mein guter Karl !" ries Hartfeld erschüttert,
während er sich an der Seite seiner Schwester niederließ. „Tn
treuer Herzensfreund, so blühend jung und lcbensirich hast Tu
hinweg gewußt!" Tmem legte er den Arm um den Hals seiner
Schwester und lehnte ihren Kops an seine Brust. „Irma , ar-
me, arme Schwester — Dich .hat -das Schicksal schwer gckroffen.
Dein erster schöner Trauim ist jäh zerstört worden. Seit we¬
nigen Stunden weiß ich. erst, daß Tn ihn liebst. Ich habe im
Biwak gestern den Brich gelesen, den Du an Karl geschrieben.
Wie glücklich, wie hoffnungssrcudig war er gestern Abend noch,
der arme Freund! Aber wir dürfen uns nicht länger aufhalten.
Unser Later liegt schwer verwundet und bewußtlos da. Komm,
Irma , fasse Dich! Lagt den Herrn Leutnant ans. eine Trage",
wandte er sich dann an die Leute.. „Mir nehmen seine Lckche
mit ‘nach Balan."

Gr stand aus und hob sckne Cchjwchter in die Höhe.
„Es wäre besser, Herr Leutnant, wenn wir den Herrn Mst-

jor in La Blonz-elle unterbringen würden", sagte einer der Kran¬
kenträger: „Tort ist auch eine V-erbandstation und nicht so
überfüllt, ivie die in Balan."

„I-lLisseu Sie La Monzelle? ' fragte Hartsöld den intelligent
anssehemden Diwnn. »

„Jawohl , Herr Leutnant", erwiderte dieser. „Nach meiner
Schatzung müssen wir das Dorf in etwa zehn Minuten er¬reichen."

, Schütz war inzwischen auf eine Trage gelegt worden. Mir
macht der Herr Leutnant nicht kcu Eindruck eines Todten", fuhr
plötzlich derselbe Krankenträger weiter, indem er das Gesicht des
Regungslosem beleuchtete. „Er hat sine starke Kontusion am
Kap-se, die von einem iGckwchrkolbcmschlag herrühren dürfte, und
die eine allg-cm-eine Lähmung, oder den Starrkrampf bewirkt ha¬ben könnte." "

ötttna stürzte in fieberhafter Erregung auf dein Geliebten
zu und öffnete hastig seinen Waffenrock.

„!Der linke Arm ist ab", fuhr der Krankenträger weiter,
„und, nach dem großen Blutverlust zu schließen, muß eine Puls¬
ader verletzt sein; sie ist aber, wie Herr Leutnant sehen, mit
einem Taschentuch maugelhast uuterbumden worden, wahr¬
scheinlich von einem der braven Jäger hier, der kurz daraus
verschieden sein mag."

„Er lebt!" schrie Irma plötzlich in wahnwitziger Freude
auf. „Schnell, schnell in die Verbandst-aition!"

13.
„Lieber Vater, wie fühlst Du Dich?" fragte Irma , als

Berger am andern- Tage Mw Bewußtsein erwachte. „Erkennst
Du mich, Vater ?"

Ter Mick des Schwerverwwudcken irrte einige Sekunden in
der kleinen Sünde umher, dann blieb er längere Zeit aus dem
weichen Antlitz der barmherzigen Schwester hasten. „Irma,
Tn bist Ta ?" fragte er mit schwacher Stimme. ,)War es kein
Traum, Kind? . . . Du hast mirs gesagt . . . hat's mir denn

^ — weine Unschuld sei — in den Zeitungen stehe
die Nachricht von meiner Unschuld?"

löar  kein Traum, lieber Vater. Herr Genevail von
SchieMveg hat uns gestern Abend die Freudennachricht vorge-
lesen. Von ihm erfuhren wir auch, daß Du unser Vater bist
Oh, armer, lieber Baker, warum wolltest Du für uns todtfern?

„Gott im Hijmwel sei's gcdau-kt — ich hab's also doch noch
erlebt! Irma Kind ich kanns nicht fassen, mein Glück - —
mmt€ Uvijichuld ist an den Tag gekommen! LH, Irma , ich habe
mich nach Dir und Georg gesehnt und nach Eurer Mütter , wie
ein Berbannt-er. Wo ist Georg, Kind?"
* f. '? ^ org ist erkrankt und ' iegt im Wuudfieber darnieder Er
befindet sich untt-r meiuer Pflege."

, (| r hat sich nicht geschont— meinetwegen Auch Du bist
r-  ltn « e,(®' 2rn 'v. Hast wohl lange nicht geschlafen, armesKind?"

»lSorge Djilch doch um mich nicht lieber Vater. Du sollst
Tich reicht schonen. Vor allem Mißt Du jetzt etwas geniießen,

. xXelj brinac  SDlir eiive  SC « f)k Meischiwuve mit E -i, uvb Witt  den
3Trat rauftest. "

,<Wo bin ich denn, JUma?"
„In La Monzelle bei Sedan, Vater."
Berger sann ein  paar A-ug.n,blicke nach. „La Monzelle iftz

von dsn Franzosen besetzt", sagte er dann. „Wie steht die
Schlacht, Kind? Es ist so ruhig."

„Tie Deutschem haben einen glänzenden Sieg errungen^
Napoleon und die ganze Armee Mtrc Mahons ist gefangen,
Sedan hat vor zwck Stunden kapitulirt."

„'Napoleon gefangen!" riss Berger, indem er sich anszurich«
ten versuchte. „War deuu der Kaiser m Sedan ?"

„Vater, Tu schadest Dir ", sprach Irma mit zärtlicher Bo»
scvgniß, wahrend sie den Verwundcken saust in die Kissen zu-
rncklagte. T 'ann verließ sie rasch die Krankenstube. Berge,
trank die Tasse Bouillon mit Appetit und verfiel cheich darauss
m einen festen Schlaf, von bew er erst im Laufe des nächsten
Vormittags erwachte.

,Wie Mutter hat mir geschrieben, Vater", sagte Irma , als
der Kranke die Augen aufschilng. „Ich habe leider noch kein«

^ Frendennachricht zn tolegraphiren, daß

„Nein Jümv , nicht telegraphieren und nicht schroiben", saot,
Berber hastig. „Ich will selbst vor die Mutter treten —. — hiA
Weihnachten bin ich jedenfalls so wckt hergestellt, daß ich-
oy' wie ftenio ich mich ans die kelmm-ende Weihnachten!"

,Tie arme Mutter leidck furchtbar, Baker. Warum willst
^.u ihr die Nachricht, daß Du lebst, noch so lange vorentl»l-ten? %

,/Nein, Jüma , jetzt svll's die Mütter nicht erfahren", ver¬
setzte Berger bestimmt. „Die Gründe werde ich Dir - bit¬
te, lies mir den Brief vor, Kind."

Irma warf einen besorgten Blick aus den Vater, b« m be¬
gann sie: „Bick-inried, den 20. August 1870. Liebe Irma ! Tie
Unschuld Eures Bakers ist an den Tag gekommen! Vorgestern
war der Kaufmann Lorenz van Ingolstadt in Mckenried und
hat uns die Freudennalchricht überbracht, die mich ebenso glück-
lich wie unglücklich machte. Klus welche Weise die Unschuld des
BerstorbNi-en enthüllt wurde, das werde ich Dir ein andermal
schroiben..

Thatsache ist, daß er urchchuldig war, und daß ich den un-
glücklichen Märtyrer , Eueren hsrzensMt-em Baker, in unseliger
VerKeudung in den Tcd getrieben habe, OIH, mein Kind, Dü
kannst̂ Mpsenden, wie es nun in meinem Innern aussicht. Eine
entsetzliche Schuld lastet aus meinem Gewissen, die nichts, nichts,
keine Reue, kein Gebet zu sühnen vermag, bis der Jod mir die
Augen schließt. Alle Schuld rächt sich und Gottes Walten ist
streng und gerecht.^ Giöstern war ich zum erstenmal aus dem
Friedhöfe M Kelhcim, Mn das Grab Eures armM Vaters auf¬
zusuchen,- aber es war mir nicht vergönnt, cm demselben M
knieen, M weinen und zu flehen, jDer TMengräber von da¬
mals l-M nicht mehr, und niemaud wußte die Stelle, wo Euer
Vater vor siebzehn Jahren in die Erde gesenkt wurde. Auch
den ltcbm..Großvater hat die Nvchricbt von der Unschuld des
Verstorbenen schr medergäbeugt. Ich tollte ihm vom Grabe des
Ungilucklichen am wenig Erde mitbringcn — ein Wunsch, den ich
zu meinam Schmerze nicht erfüllen konnte. Bei all' meinen
Güwissensbissen hält mich das Bcwußrfein antrecht, daß Euer
Vater als Ehrenmann gestorben ist. ,Nun ist der Fluch der
ans mir und Eüch unUmldigen Kindern lastete, entkräftet. Der
unselige, verKveifclteS -chritt Eures armen Vaters war mckne
SchM , und nicht der leiseste Makel soll die ErintMung an den
nnglücklichen Märtyrer trüben.

lTicm-Georg werde ich hmte chenfalls schreiben. Vorgestern
an dckm glckchen Tage, als Herr Lorenz zu uns kam, erhielten
wir « n-en längeren Brief von ihm. Ich bin voller Sorge um
Tech und Georg. sViele herzliche Grüße von mir und dem lie¬
ben Gwoßvater. Ter arme, gebeugteG-reis vermißt Dich eben¬
so schr, wie ich,. Es ist jetzt .recht traurig bck uns.

Dckne Dich liebende Mutter ."
Berger war tief bewegt und Irma sah ihm an, daß er mit

ein-M Entschlüsse kämpfte. „Ich will überlegen, was ich thun
sell", sprach er noch einer länzerc« Pause, „LH, daß ich das
noch erlebt habe!"

„Du weißt noch gar nicht, daß zwei gute Bekannte von uns
in La Mjonzell-e verwundet liegen", begann Irma nach ckner
Weile. „Tein Freund, der Herr Rittmeister von FernwM und
Herr LMlnant Schütz."

(Fortsetzung folgt .)
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Sladaütud üexbote » .Siavsloits.
*®ra C?mmt'eruri(i,6b'l'att Mm 18. August.

Won H. E. Jahn.
Es war aw Morgen des 18. August 1870.

l2ßlir bümPtrtm scittoärts eines großen Dorfes, HMars-la-
Dourj, dessen schwarze Häusermassen wi« zackige Felsen, in dem
blanstllbernen, leuchtenden Nacht!,immel emporragten. Ans eini¬
gen zerschossenen Elobänden Iwirbältv und qualmte sckMerer,
grnuer Ranch. Auls dem Felde lagen die schwarzen Gestalten der
schtaifenden Krieger, thellweise in Gruppen znsqntmengedrängt,
zwischen Pserdekadavern und den in Pyramiden zusanM-en ge¬
stellten Gbwühren.

Schwarzgrün, sttiwpn u«d regungslos ruhte die Erde, wie
ein schlafender Möse. Alles versDoqmtm nndeuttich und nebel¬
haft wie ein Traum. Drüben aber, groß, weit und nnendiich
wöldite sch der Himftnel, wie eine silherblane, dupchschtige Kry-
stalldecke. f̂ m Listen über den fernen, schwarzem Wäldern fun¬
kelte weiß und hell der Morgenstern, ein einsames Licht. Gegen
Norden, hoch am Firmament oben, Achte es lichtroch und schwe-
selgelb, als brannte dort in einer anderen Welt, an dem Thor
der Ewigkeit, ein atlhmendes Feuer — das war das Sounenfeuer
des kausmenhen Tages.

Lichtsatz ans einer zerschoffenen Protze sch hinaus in diese
märchen-schöne, weite SomM-ernacht und dachte dabei cm meine
Lieben im fern-en Norden Deutschlands,

, Da regte es sich neben mir auf der Erde. Ein Soldat er¬
hob sch und trat zn mir. Ich erkannte in demselben Peter Keding.
Er reckte sch, gähnte und setzte sch dann zusommenfröstelnd zu
mir auf die Protze.

Eine Meile hockten wir siumM nebeneinander, da jeder mit
seinen eigenen Gedanken beschäftigt war.

Endlich begann Keding mehr wie im Selbstgespräch:
„Es liegt so etwas in der Lust — so beängstigend und dumpf.

Ich kenne es von Königgrätz her! Morgen wird es eine Schlacht
geben." ,

„Vielleicht ist es auch der Blutgeruch von vorgestern? M
die Pserdölaichem dort und die dunklen Flecke dort, wo die Erde
so frisch ansgagraben, da livg-en die Erschossenen. — Die schwar¬
zen WuP -ecken kann man sogar in der Dunkelheit sehen."

„Nein, nein!" schüttelte der Soldat hart und ärgeckich den
Kopf: „Es ist so etwas Aengstliches, Kaltes, — wie ein Schauer
oder Vorahnung — als gehe der Tod durch die Reihen der Krie¬
ger nick zeichne sich seine Lpfer . 2$ habe seine Hand soeben im
Schlaf gesuhlt.

- ,fJh , Kamerad!" versetzte ich ihm aus die Schulter klopsend'
„So müßt Ihr nicht sprechen! Ihr werdet zurückkommen zu
Eurer Keinen, blonden Frau und Eurem eisgrauen Mütterchen
ins Forsthaus!"

Er senkte wöhinüthig seinen Kopf und es funkelte Etwas in
seinen treuen, stillen Augen, wie eine Thräne. Tann sagte er:
„Es ist ganz gut so, daß ich nicht Mrückkoiwme— dann werden
sie vielleicht glmcsiich werden."

Die letzten Worte kamen säst nnhörbar von seinen bebenden
Lippen. Ich sah ihn überrascht und fragend cm. —,

Er ergriff möi-ne Hand und drückte sie fiebernd und fast
ängssMch.

„Ja , scht — das Leben mischt die Karten ganz wunderlich!"
— Wißt Ihr wohl noch, als wir beim alten -Wieder Mbller zur
Schule gingen, war ich schon immer derjenige, der für Alles anf-
konlmen und für Alles sorgen mutzte. Während der Keine, ver¬
trocknete Alte nebenan an seinem Websttchl saß und hst! Hst! sein
Hnngerschisflein durch die Ketten schoß, mußte ich euch in die
Geheimnisse des „A B C" einführen, von denen ich doch ebenso
wenig verstand, als Ihr Jungens nnd Mädchens. Ms ich nun
größer geworden, und konfirmirt war, da mußte ich in der För¬
sterei fast ganz meines Vaters Stelle vertreten, der kräMich
und ailt geworden war. und wie in der Schule für Alles sorgen
und anskommen. Miein junger Bruder Julius machte mir viel
zu schassen. 'Nicht, daß er etwa böse und schlecht war, nein, er
hatte das beste Herz, nur zu wi!d und ungebärdig war er, wie
ein junges, übermüthiges Fohlen. Ich mußte oft ein Donnerwet¬
ter meines Vaters für ihn übermich ergehen lassen. Dann kam
der Krieg von 1866 und ich mußt- mit hinaus auf die heißen ro-
tben Schbachtselder BLHmems. — Ws ich zurückkam ivar mein
Bruder Julius von Hause fort. Iw Zorn war er gegangen, ans
See,, mit einem Stettiner Segelschiff nach Brasilien und weiter.
— Kching schchieg einen Augenblick und es war als drücke er Et¬
was gewaltsam hinab. Tann begann er wieder ippner still und
halblaut, als spräche er zu sich selbst: „Später starb mein alter,
guter Vater und ich war mit- der Msntter allein. fDer gnädige
Herr übertrug mir die Försterstelle, die mein Vater beKeidet
hatte. Nim kamen die Leiste und sagten: „Ich müsse heirathen''

«****• .Ä i# « vtm  no<S> eVw* SERwivne«Obuttcx \tk  ichtvoS,
m\s> mim  e miî e xa d̂>e, iamoje$Qän&>e bie i%c iwe
b-eit <̂ chmvern" m\b was \\e fu # noch Alles rieten Und bann
tcm M '.nm« Schuima-chers Mutter und sprach mit meiner Mut¬
ter in» dann rahmen sie Beide mich in die Mitte urÄ> redeten
mich mit der Minna zusammen. Ich hatte das Mädchen immer
schon letden mögen in ihren goldblonden Haaren und dem son-
ragen, weißen Kindergesicht. Sie war die Schönste im Dorfe,
dem: keine hatte so helle, ttesblaue, große Mädchenamgem. ,

sso hieltm wir denn Hochzeit und Alles war gut und wohl,
denn meine kleine Frau gab m:r keine Veranlasinna zum Kla¬
gen oder zu bösen Worten — da — wir mochten etwa ein hal-
des Jahr vecheirathet sein, kam mein Bruder Julius plötzlich
nach Hanse. Nun wurde es, wie mit einem Schlage anders.
Micmna ward still und blaß und es war mir tnwin , als stände
etwas Fremdes, Feindliches Mischen uns, das vorher nicht dage-
wesen war. Ihre hellen Angen wurden trübe und ihr sonniges
Gestchtchen blaß. Ihr Rainer voller Mund schien mir etwas zu
verschweigen, der vordem mir doch Alles anvertrvnte. Ich dachte
mir, es ist nur die erste Sichen vor dem jungen Schwager und
es wird sich schon legen oder wenn sie irgend ettvas auf dem
Herzen .hat, wird sie mir es später schon sagen. —Es ivar am
dritten Tag, daß Julius zu Haus« angekommen, da mutzte ich in
den Wald, um den Holz-hanein die Bäume cmMzeichnen, die sie
Umschlagen sollten.

!Jch kam eiwas früher zurück, als ich geglcmb-t hatte und ging
noch einmal um das Haus, um nach dem Garten zu sehen und
nach den Hundein f£ie Fenster im Wohnzimmerstanden offen
und wie ich unter denselben hingehe hör« ich die Stimme meines
Bruders JUilius:

,Dimnv " — sagte er — „Msiima, was soll raut aus uns
werden? Tn weißt, daß ich nur um deinetwillen so ctcseganaen
bin aus Sae und um den Tod zu suchen. Er hat mich nicht ge-
wollt und nun bin ch wieder da, um noch-Schlimtmeres zu sin-
bm,  als den Tod !"

lisch hörte mieine kleine blvnde Frau leise in sich hineinweinen.
,ch>ast du ihn denn lieb?" frt.g mein Bruder, „ihn" mit ei¬

ner Betonung aussprechend, als sei damit ein giftiges, verhaßtes
G-üwÄUm gchneint.

'Lanst und still klang Minnas Stimime: „JuKius so mußt
du wicht von ihjm sprecheir! Weißt du, er ist so gut und brav
und ist kein Haar Schlechtes an ihm. Er hat mir solange ich
seine Frau bin nur Liebes und Gutes erwiesen rack ich habe ihn
achten gelernt."

„Wso du liehst ihn nicht?" trängte Julius erregt und fastbittend.
„Ich weiß es nicht. Aber mir ist immer als müsse ich in

seiner Nähe besser und edler werden und oll das Angstvolle und
Erschreckende meines MädchenbLens müsse von mir weichen."

„Ach! Minna ich hatte mir unser Wiedersehen doch anders
geträumt!" ries mein Bruder bitter aus . Meine Frau antwor¬
tete nicht, nur ihr Mterdrücktes. zitterndes Schluchzen vernahm
ich.

„Weißt du was, Minna ", bat nach einer Pause Julius:
„Du mußt mit mir flichen! Wir gehen Beide weit fort, nach
Amerika, und werden dort glücklich!"

„Nein — das nicht!" klang es bang und erschreckt: „Nein
— nein! Sv sollte ich thjm all seine Liebe und Güte danken! —
Nein — nein! ich müßte Mich vor mir selbst schämen und könnte
nie glücklich werden!"

„Tann muß ich wieder fort! Ich kann es nicht ertragen,
dich als die Frau -eines Anderen zu sehen! O Gott! und ich Hab«
dich schons-o lange geliebt und all die langem Jahre so fest im
5z>erzen getragen. Minna , wi«. konntest du mir das anthuu?"

„Ach! Ist lins — du warst rort — und die Mutter — nun,
und Alle sagten — — und ich wußte nicht, ob du je wieder
kaiMecn würdest und — und —" iThränen erstickten ihre Stim¬
me und sie schluchzte laut auf, daß es mir kalt und scharf durch
das Herz schmitt, wie ein Mnkes Mßsser.

,jNein — Julius !" hauchte sie dann sichend und beschwö-
reud: „Faß mich nicht an! Auch nicht meine Hand! Ich darf
nicht! ßsiein, ich darf nicht! Lch Miß Alles zu vergessen su-
chen, was vordem war, dich und meine Jugend und den Son¬
nenschein!"

, „Aber du liebst mich doch nur allein!" schrie mein Bruder
aus — da bin ich geräuschlos fortgeschlichen und habe mich in
die Lvstbe gesetzt und bitterlich geweint, wie ein Verirrter in ei¬
ner graben, todten Wüste einsam und verschmachtend, und habe
mir den Tod gewünscht. . .

Zwei Tage darauf bekam ich meine Einberufungsorder und
ninn sind wir hier in Feindesland und ich möchte: „ich käme nichts
wieder zurück— das wäre am beskM für uns Alle und sie könn-,
ten vielleicht glücklich werden."



——■ . . . . . . . . .
tgv ftfümieo trnlb faitete faine Bat,litten , BnBenbeat t .n'intre um

bie Stmiee mvb  soH &imawf in ben immer Teller Werbettben Qiim*
mel , her Wie  eMHmldes &blb fpvüiljte, unb  es War , als sähe er
in das Land der stummen Sehnsucht und des großen Vor-
(jeffcn̂.

„Wer Euer eisgraues .Mütterchen im Forstbanll?" fragte
ich indem ich nun Kadiugs Hund ergriff und sie cheilnahmÄ>oll
Drückte. . . ..

„Julius wird mich auch ihr ersetzen!" sagte er meinen Hän¬
dedruck erwidernd . . . ^ ,

Mings lärmten die Hörer und Trommeln: „Reverlle! Wer¬
ken!" und an die Gewehre ging .es- Der Sonne entgegen mar-
schirten wir, die rund und blendend hinter den ichwarchlauen
Wäldern austauchte. Die Sonne glänzte in unseren Waffen, in
den Beschlägen unserer Tschakos und wir gingen ganz in Sonne,
als wären wir ein Heer feurrierEngel des Kriegsgottes. —
T«nn begann der Staub empor zu wirbeln unter den gleichtd-
nenden, gleichmäßigen Schritten all der Tausenden. vall:e sich zu
gelbgrauen Wolken und bedeckte uns, Alles mit einer braunen,
dürren Kruste überziehend. _ „ rcn, , r .

Wir passirten ein langgestrecktes Dorf (Brevillej. Hinter
demselben in öinmu Keinen Teich erblickten war mit Schauder
einen erschossenen Gurbebrergoner, der mit seinem Pseno ha>w
in dem gelben, schlammigen Wasser lag — wohl noch ein Ber-
gesilener von der vorgestrigen Schlacht. Gegen neun Uhr ward
eine Keine Rast gehalten, dann aber ging es unaufhaltsam
weiter nach Norden, von gelbgranen Staubwolken umgualmt und
mnfchwAt, wie von Rauch. — •—'

Es mochte Mittag sein, als in unserer rechten Flanke sich
dumpfer, rollender Celchühdonnerhören ließ. Hinter den ent-
{ernten bkiugrouen S&älbcTn. unb Sobben̂ügett ftatterten tü̂ vpc,
leuchtende MölLchen tjmipor, grell gegen .das satte Blau des
tzitttmels abstechend.

Mich das schrille, rasselnde Salvensener der Infanterie .tonte
herüber — neroeuaufpeitfchend wie d-ei pfeifende Schlag einer
Gerte. . ,

AMiälhlich dehnte sich der Geschützkampfweiter nach Süden
aus und Kvng aus immer weiterer Ferne und es war nur noch
ein Geräusch/ mehr in derErde als ans der Ende, als klänge
die Sich olle nach dam Dröhnen der Schüsse.

Wald begann auch im Norden vor uns der Geschützdonner.
Lauter und lauter sckiwoll der Schlachtlärm an, wie das hohle
Brausen eines Bfeeres, das der Sturm anfwühlt, begierig
Alles zu vernichten und zil verschlingen.

!®ie Richtung, die dos Bataillon verfolgte, ging jetzt gerade
nach Osten, aus einen großen Wald zu, der wie ein riesiger
Festnngswall vor uns lag, jode Aussicht versperrend. Die Son¬
nenhelle funkelte ans ihm, wie aus den rauschenden Wogen m-
nes Meeres.

fLer Wald (Bois de la Gusses wurde durchschritten. In den
Zweigen brauste und Sang es. Splitter und Laub netten mi,
uns hinab und es pfiff und heulte mn uns, als mmtanze uns
unsichtbar ein Heer von Waldgesponstern oder Höllendämonen.

Dann ging es hinaus auf offenes, freies Brachfeld. Grau
und weit dehnte es sich vor den Wicken bis zu einem hohen,
schwarzen Eisenbahndamw der vom Feinde besetzt war und von
dem aus er sein mörderisches Alles fortfegendes F .uer herab-

^ ^Trockene, graue Misthaufen über das Brachfeld vertheilt,
Uxrren ber einzige Schutz, beu bes Butvillon öox beim WeihageE
suchen konnte. .. . ^ ^ ,

Bataillon ? Ei, sich doch rnr hm wo fft das Bataillon!
Aber es sind doch kaum hundert Schritte vom Walde her? Sieh
nur hin, sind jme wenigen Krieger, die sich hinter den trockenen,
grauen Misthaufen decken, oder in Furchen und hinter Steinen
kauern und schmiegen, sind diese wenigen Krieger das Bataillon.?

Ich liege hinter einem Misthaufen platt ans der Erde, lle-
ber mich fort saust und braust es. als wären es die heißen,
schwarzen Schwingen des Todes, der über mich wegflog, fast mit
dem Leib die Eide berührend. Mr ist als bewege sta> die
Scholle von dem Zucken der blutenden und zerfchmertertcu Auen-
scheu- und Thierleibrr. Ein roiher Bluflmnst überdampft das
Feld und mir ist als brenne es — Flammen zischen aus dem
Staube, Keine graue Wölkchen flattern empor, — sind das die
feindlichen Kugeln, die mich umprasseln? —

Ich höbe den Kopf ein wenig — vorsichtig, — und übersche
dos Schlachtfeld. Hinter einem vevloffen steheiidm Geschütz liegt
der Major todt, dicht bei ihm steht der Hanptmann, seine rechte
Hand ist zersetzt, das Blut rinnt roch und schwer aus dem
Taschentuch herv->r , das er um die Mpnbe geschlungen. Er hält
den Säbel in der linken Faust. — Nun fällt auch der Haupt-
roomat und seine Leiche ruht auf der des Majors . — — Ich
bückem-ch wieder nieder und halte de» Kochen meiner Buchse

' tioi7 nteirtcftn ZEfidyato, ufm  iv >eni «/ftenS nveinen Stopf  zu sch'litz-ei,
jjcx  den ini -d)  h «lgeM>ÄHt umifcfyivixnenlben StuQeln.  >

Mein Tschako ist durchlöchert , mein Mantel auch , ben ich ge¬
rollt über die Schulter trage , auch der Spaten ist von mehre¬
ren Geschossen getrosfm und lein Lederfntteral beschädigt—
jetzt wird mir von einem Granatsplitter das Gewehr in _der
jytMxb! zerschlagen. Ich nehme die Büchse eines Einjährigen,
ver neben mir starr und weiß liegt und feuere weiter. Langsam
aber stetig krieche ich an die Position des Feindes heran, denn
ich hatte gehört, in der Nähe träfen seine Ehassepots nicht so ver¬
derblich, als in der Ferne.

Peter Keding bleibt mir imtmer znr Seite . Wiederholt
sehen wir, wie eineWcasse Reiter in rasendenKarriere durch einen
Durchgang in dem Eis-enbühndaMme hervorjagt Md in Linie
auffchließt, um über die versprengtem Reste des Bataillons mit
blanken Waffen und Singenden Husen herzusallen, Aber jedes
Mal , sowie die feindlichen Reiter eine dichte, dunkle Masse bil¬
den, kommt von wett her hinter unserem Rücken, über den Wald
fort, cs gesaust wie brüllende, feurige Ungeheuer. Dann fölgt
Schlag aus Schlag und wenn der Ranch zerflatterte, bedeckten
todte und verwundete Menschen und Thierleider dte Erde — von
der Roiterlmasse aber war nichts mehr zu erblicken, sie war zer¬
stäubt wie dürres Laub im Winde. -

Peter Keding und ich waren so der Position der Franzosen
ziemlich nahe gekttmmen. Wir konnten die gelben Gesichter nn-
ter den rothen Käppis über den Tamm ragen sehen, wie Kürbffse,
die aus eincstn Beet liegen. Wir sehen die schwarzen, funkelnden
Augen und aus diese sch/warzen. funkelnden Angen richteten wir
unssre Schüsse. . , ,

Mus einlmal sprangen zwei feindliche Offiziere Mpor . Die
Säbel in den braunen Fausten hach smporhebend, daß der Stahl
in der Gluih der sinkenden Sonne wie in Mut getaucht, funkelt,
kreischten sie mit heiserer Stimme : „En avant!" Zwei grelle Bli¬
tze zuckten ans der Büchse Peters und aus der meinen und die
zwei feindlichen Offiziere sanken in sich zusammen. — Es um-
schwirrteii uns jetzt auch Kugeln, die von hinten kamen, verirrte
Geschosse dentfchM Abtheilnngen die in unfetzni Rücken stchen
mußten. Eine dieser Kugeln durchschlug mir, während ich lag,
das eine Patronenpocket, das ich in der Tasche meines Wasfen-
rockes trug und setzte an der KoppckMeines Hirschfängers ab.

Plötzlich richtete sich Peter Keding wich in die Höhe. Er
drehte sich um, seine Gestchtszüge verzerrten sich^und wurden
starr seine Hände griffen ins Leere vnt>  dann fiel er schwer
urld dumpf auf den Micken. Ich glaubte ihn wispern zu hören:
„Mm werden sie doch glücklich werden. Ich wußte es, mich hatte
der Tod gezeichnet." . . , r

Tann erstarb seine SttmMe in ernam undentsichm Röcheln
und Eurgsln.

Ein geschllossenes Bataillon eines Gawderegimentes kaim her-
an. Ter Hauptmonn, ein dicker, vollbärtiger Mwnn marschirte
mit gezag-enäm Degen vor der Front.

Roch psifsen und zischten diê Kugeln vom Eisenbahndamm
herWer, doch nur vereinzelt, und schlugen in die schwarze, dichte
M/ffse des Bataillons. Tonn entstand ein Schieben und Drän¬
gens und die Mieder wogten, als wollten sie sich auflösen. Hell
und Kar aber Dang die Stimme des Hanpttnanns: „Ruhig,
Kinder, ruhig!" ^ .

Diesem Bataillon schlossen sich drc zersprengten Reste der
Schützen an. 'Rur noch wenige waren es, ohne Offiziere —
«lle Offiziere lagen sttrmm und blutig auf der stummen und
blutigen Erde. — „ , . _

Auf dem Eisenbahmdnimm- itchend, den zu nehmen so mel
treues deutsches Blut gekostet hatte, sah ich hinein in den immer
schwärzer und dichter werdendm Abend.

Ich Westen schwälte noch, über den schwarzen, zackigen
Wsildkörper eine röche, trübe Helle, wie ein verglühendes Licht
— ein ersterbendes Lebenslicht. Große grüne und gelbe' Weyen
surrten vorüber und blitzten Es in der blutigen Lohe der bren¬
nenden Dörfer. Alles versank allwäylich in das große, graue
Mee-r der Nacht und des Schweigens. Nur . die Brände der
GeWste leuchteten roth und grell hinaus in die Finsternitz, als
wären es die gccMti, die sich der Tod angszündet hatte, um fein
schreckliches Tagewerk zu beleuchten.

Ich mußte bitterlich weinen. Mr war so wirr und öde im
Kopf, als habe ich schwer und angstvoll geträumt.

Hup  für Wiederverkäufen!
e « - Cigaretten

zu außergewöhnlich billigen Preisen empfiehlt 1631

8i6AMuuä Hh^cli, Will!, Inskl
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